
127

die R äu ber so schlau, sich bei Anwesenheit von Menschen im m er fern zu halten , 
aber ihre S chand thaten  au szu füh ren , wenn sie sich allein  w ußten. D en  jungen 
S ta a r e n  w a r im m er n u r der Schädel zertrüm m ert und das G eh irn  ausgefressen, 
während sonst nichts verzehrt w urde.

M it Schutzbrett im  I n n e r n  versehene Nistkästen und einige Schüsse, au f die 
D ohlen  abgegeben, haben im  vergangenen S o m m er den Beschädigungen E in h a lt 
gethan. Auch in  der N ähe des W a ld e s , wo einige hohle Eichen den S ta a r e n  
passende Nistplätze darbieten , habe ich dieselbe Beobachtung gemacht, daß die D ohlen  
Angriffe au f die noch nackten Ju n g e n  u n ternahm en. D e r  Buntspecht, welcher wohl 
im  F rüh lin ge  m it den S ta a r e n  um  die B aum höhlen  s tr it t , ließ doch späterh in  die 
Nester völlig unangetastet.

U nliebsam  machen sich die D ohlen  außerdem  an den W allnüssen, w enn diese 
im  Herbste reifen. E s  ist kaum glaublich, wie viele sie vernichten, ohne sie zu 
verzehren. E ine schöne N uß  w ird au f dem B au m e angehackt, paß t sie aber dem 
Vogel nicht, oder w ird  derselbe gestört, dann  lä ß t er sie zur Erde fa llen , wo sie 
bald schimmelt, oder w enigstens fü r die A ufbew ahrung  untauglich w ird. S o  schlau 
ist die B a n d e , daß sie in  frühen  M orgenstunden an s  W erk gehen, um  schon beim 
E rheben der Menschen nach Belieben gew irtschaftet zu haben.

E ine eigenthümliche M ordsucht habe ich auch bei H ausschw alben in  einem 
Falle kennen gelernt: A uf einem F e ld ra in e  flogen m ehrere Schw alben  au f einen 
G egenstand lo s , der im  G rase saß. A ls ich dies ein Weilchen beobachtet h a tte , 
ohne zu erkennen, w as es w a r , ging ich näher und fand einen jungen G oldam m er 
vor, welcher schon todt w a r und ganz zerzaust. D ie  Schw alben  hatten  den Kopf 
ze rtrü m m ert, den Rücken zerfleischt und die F lügel gänzlich von Federn  befreit. 
S ie  w ollten auch noch nicht von ih re r B eute ab lassen , denn sie flogen m it ihrem  
bekannten Geschrei fortw ährend um  mich herum . O b der Vogel von vornherein  
von den Schw alben  getödtet oder ob er n u r  vollends zerfleischt w a r, das konnte ich 
nicht ergründen , er w a r aber noch ganz w arm , a ls  ich ihn  aufhob.

Der Zug der Vögel im Jahre 1887.
Von L. B uxbaurn .

D ie S trich - und W andervögel w erden gewöhnlich durch N ah ru n g sm an g e l ver­
a n la ß t, ihre W anderung  anzutreten . B ei den eigentlichen Z ugvögeln ist der G ru nd  
des A usw anderns ein anderer. D ie  meisten gehen au f R eisen , lange ehe sie durch 
K älte und H unger dazu getrieben w erden. D e r  H au p tg run d  des Herbstzuges scheint 
die allmähliche A bnahm e der W ärm e und ein unbestim m tes V orgefühl zu sein. 
W enn im  Nachsommer der N ordpassat etw as nachdrücklicher um  die H errschaft
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kämpft und die Nächte kühler w erden, da treffen schon einige V ogelarten  ihre V o r­
bereitungen zu der Reise nach S ü d e n . S o b a ld  aber der N ordpassat den S n d p a ffa t 
überw ältig t und  au f längere Zeitabschnitte in  die Höhe d rä n g t, begeben sich die 
Zugvögel au f die Reise. I n  entsprechender W eise w ird  im  F rü h ja h r  die U m ­
änderung in  T e m p era tu r und Feuchtigkeitsgrad der Luftström ung V orgefühle wecken, 
die sie zurück an  den O r t  ih re r G eb u rt führen. D ie  H auptrich tung  des Z uges, 
sowie die Z ugstraßen  sind ziemlich gut bekannt. N u r  über die W indrichtung w äh­
rend des Z uges w aren  die Ansichten seither getheilt, indem noch im m er einige 
Forscher behaupten, die Vögel zögen gegen den W ind , w ährend andere sagen, die 
Vögel ziehen m it dem W ind. U n te r W indrichtung versteht m an  h ier doch wohl 
n u r  die R ichtung des W indes in  der un teren  Luftschicht, welche z. B . der W etter­
hahn des K irchthurm s angiebt. Nach m einen E rfahrungen  und  Beobachtungen 
haben nun  beide T heile insofern Recht, a ls  B eides scheinbar wirklich vorkommt. 
G eh t m an  aber der Sache genauer au f den G ru n d , so haben n u r  D iejenigen die 
Erscheinung richtig beurtheilt, die behaupten, daß die Vögel m it dem W inde gehen. 
V is  jetzt g ilt noch die Ansicht, daß im  F rü h ja h r  und Herbst die nordöstlichen und 
südwestlichen Luftström ungen um  die Herrschaft kämpfen. D ie  Grenze der beiden 
S trö m u n g en  liegt oft nicht sehr hoch. H aben  w ir  im  F rü h ja h r  un ten  Nord- oder 
N ordostwind, so weht in  der oberen Luftschicht häufig der S ü d -  oder Südw estw ind, 
w as leicht an  den verschiedenen Wolkenschichten w ahrgenom m en werden kann. B ei 
solchem W ette r kommen dann  die Vögel m it dem oberen Luftstrom  und gehen sehr 
hoch, w as in  diesen: F rü h ja h r  ö fter der F a ll  w ar. W er h ier n u r  au f den un teren  
Luftstrom  achtel, der könnte in  diesem F alle  versucht sein zu g lauben, die Vögel 
w anderten  gegen den W ind , weil sie u n te r sich wirklich G egenw ind haben. H a t 
aber der Südw eststrom  die O berhand  erlang t und  beherrscht auch die untere L u ft­
schicht, so gehen die Vögel n iedrig  und es ist offenbar, daß sie m it dem W inde 
kommen. I m  Herbst ist es umgekehrt. Zeigt die W etterfahne Nordost, so ziehen 
die Vögel n iedrig , zeigt sie aber S üdw est, so w eht gewöhnlich oben Nordost, und 
die Vögel ziehen hoch oben. H a t aber der G egenw ind bedeutendes Uebergewicht 
und befindet sich der brauchbare Luftstrom  in  einer Höhe, die den V ögeln u n tau g ­
lich erscheint, so halten  sie R ast und w arten  au f guten W ind. B ei ruh iger L uft 
ziehen sie ihre gewohnte S t r a ß e  ungehindert w e ite r, sowohl bei T a g , a ls  auch 
bei Nacht.

I m  F rü h jah re  w urde die A nkunft nachfolgender Vögel n o tie rt:
1. D e r S t a a r  kam in  einigen E xem plaren  am  10. F e b ru a r  hier a n , am  

24. F e b ru a r  zeigte sich ein ganzer Z ug . D erselbe hat früh er im  W alde in  hohlen 
B äu m en  genistet, durch V erm inderung  dieser a lten  Bestände h a t er sich verzogen und 
kommt im  Herbst a ls  S trichvogel hierher, um  die T ra u b e n  und Zwetschen zu versuchen.
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2. D ie  Schnepfe, 8e. i-u-stieola, sah ich in  zwei E xem plaren  am  20. Febr.
3. D ie  Bachstelze, N . n ld a , stellte sich am  25. F ebr. h ier ein.
4. D e r rothe M ila n , U . reA-nIis, erschien am  26. F ebr.
5. D ie  Feldlerche tra f  am  25. F eb r. h ier ein und ließ am  folgenden T ag e  

ihren  G esang ertönen.
6. D e r S to rch , 0 . n lb a , w urde am  27. F e b ru a r  beobachtet. In fo lg e  einer 

R e p a ra tu r  des Schornsteins, au f dem sein Nest b isher gestanden, w a r dasselbe ab ­
genommen w orden, w as ihn  v eran laß te  auszuw andern .

7. D e r  erste F lu g  Kraniche, 0 .  einoreuk-, von 18 Stück erschien am  I .M ä r z .
8. D e r  H ausrothschw anz, H. titb^-s, w urde am  4. M ärz  gesehen.
9. V on der H olztaube, 0 . o e n n s , tr a f  ein F lug  am  8. M ärz  h ier ein.

10. D a s  Rothbrüstchen, v .  ru b o e u la , stellte sich am  20. M ärz  ein.
11. D ie  Rauchschwalbe, II. ru s tie n , erschien zuerst am  30. M ärz .
12. D e r W iedehopf kam am  2. A p ril hier an .
13. D e r  Distelfink zeigte sich zuerst am  10. A pril.
14. D e r  Kuckuck rief zum ersten M a l am  12. A p ril.
15. D ie  schwarzköpfige Grasmücke, 8. n tr ie n p illn , kam am  20. A p ril in  meinem 

G a rte n  an.
16. D ie  N achtigall erschien am  20. A pril.
17. D ie  G artengrasm ücke, 8 . Imi-t., t ra f  am  22. A p ril in  meinem G a rte n  ein.
D en  Herbstzug eröffneten:
1. D ie  Rauchschw albe, H. ru s tie n , m it ihrem  ersten Z uge an: 15. August, 

dem der zweite am  20. S e p t. nachfolgte.
2. D e r  S t a a r  kam am  10. S e p t. in  großen F lügen  hierher.
3. Vom Kranich kam der erste F lu g  am  10. Okt. h ier vorbei.
4. D ie  Schnepfe w urde am  15. Okt. geschossen.
5. D ie  W achholderdrossel, 1 . pilai-w , w urde in  drei E xem plaren  am  24. Okt. 

todt u n te r den T elegraphendräh ten  gefunden.
6. D a s  kleine S u m p fh u h n , O nll. poi-rmnn, w urde am  28. Okt. todt u n te r den 

T elegraphendräh ten  gefunden. Auch im  vorigen J a h r e  w urde an  derselben S te lle  
ein E xem plar aufgefunden und von m ir ausgestopft.

D ie  Kraniche eröffneten ihren  Herbstzug am  10. Okt., an  welchen! T ag e  fünf 
große Z üge h ier vorbei zogen. D a  an  diesem T ag e  der W etterhahn  S üdw est a n ­
zeigte, so gingen die Kraniche ziemlich hoch in  der R ichtung nach S üdw est. S ie  
zogen also g e g e n  die u n t e r e  Luftström ung. D ie  W indrichtung blieb S üdw est und 
Nordwest b is zum 21. Okt., wo Nordost e in tra t. Am 22. Okt. kamen nun  wieder 
drei starke Züge bei leichtem Nordwest h ier vorbei und strichen nach S üdw est. Am 
25. Okt. kamen vier Züge bei N ordw ind niedrig  hier vorüber, ebenso an: 26. Okt.
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bei Nordost zwei Z üge und am  27. Okt. drei Züge. D ie  W indrichtung w ar im  
Allgemeinen dem d iesjährigen Herbstzuge nicht günstig, denn Nordwest und S üdw est 
w aren vorherrschend; N ord- und Nordostwind t r a t  ein am  5., 21., 23., 25., 26. 
und 27. Okt. N u r die Züge am  25., 26. und 27. Okt. strichen niedrig  und konnten 
ohne G la s  genau beobachtet werden.

K le in e  V ö g e l  in  Gesellschaft der Kraniche habe ich i n  d ie s e m  J a h r e  
n ic h t beobachtet, wie dies am  24. Okt. 1885 der F a ll w ar, wo A bends um 8 U hr 
bei Vollmond ein Kranichzug ü b e r  d ie  H ä u s e r  d a h in s t r ic h ,  b e i  dem  e in e  
A n z a h l  k le in e r  V ö g e l  sich b e f a n d ,  die lustig zwitscherten, welche Beobachtung 
ich im Zoolog. G a rte n , X X V lI . J a h rg .,  N r. 2 vom J a h r e  1886 beschrieben habe. 
Nach den A ngaben des H errn  K am m errath  F r e s e n i u s  zu Assenheim in der 
W etterau  im Zoolog. G a rte n , X X V . J a h r g . ,  N r. 7 vom J a h r e  1884 und des H errn  
A d o lf  E b e l i n g ,  G arten lau b e  1 87 8 , N r. 4 2 , S .  7 0 3 , sowie des H errn  G e o r g  
F a l k  au s  F riedberg , G arten lau b e  1879, N r. 18, S .  312, ist auch von diesen H erren  
die W ahrnehm ung  gemacht worden, daß kleine S ingvögel sich m anchmal a ls  B e ­
gleiter und R eisegefährten dem Zuge der großen Vögel anschließen. W enn der 
G ew ährsm an n  des H errn  K am m errath  F r e s e n i u s ,  Schäfer K opf, behauptet, daß 
er den Lockruf der Lerchen besonders bei dem Herbstzuge gehört habe, so ist das 
leicht erklärlich, denn w enn die S ä n g e r  die Reise über das M eer mitmachen wollen, 
so müssen sie im  Herbst von hier au s  unbedingt m itziehen; im  F rü h ja h r , wenn sie 
das M eer h in ter sich haben , können sie ohne G efahr die Gesellschaft der großen 
Vögel verlassen und nach Belieben weiterziehen. M ail m uß also der N a tu r  der 
Sache nach in D eutschland diese Erscheinung sicherer im  Herbst a ls  im  F rü h jah re  
w ahrnehm en können und sind jedenfalls die Nachtzüge dazu am  geeignetsten, be­
sonders bei Mondschein. E s ist auch schon behauptet w orden , daß die jungen 
Kraniche dieses Gezwitscher hervorbringen könnten. D ies  ist aber nicht m öglich*), 
und, abgesehen davon, habe ich die kleinen Vögel nicht blos gehört, sondern auch 
d e u t l ic h  g e s e h e n . M eine Beobachtung schließt jede Täuschung au s  und ist dam it 
erwiesen, daß kleine Vögel in  Gesellschaft der großen Zugvögel reisen. Hoffentlich 
ist die Sache m it jenem Erklärungsversuch noch nicht abgeschlossen, und werden 
weitere Beobachtungen im m er m ehr K larheit bringen.

D ie kalten T ag e  am 16. und 17. Novem ber (—  7" k .)  haben den Nach­
züglern etw as m ehr E ile eingeflößt und scheint der Herbstzug nun  beendet zu sein. 
W ildgänse , ^N 86r e in e re u s , strichen im  J a n u a r  und F e b ru a r  häufig durch die 
G em arkung.

*) Herr P a r a  kn in  g s , ein bewährter Aufzüchter von Kranichen, schreibt mir allerdings 
aus Ostpreußen, er halte es für vollkommen unmöglich, daß man die Stimme junger Kraniche mit 
den Stimmen kleiner Bögel irgend welcher Art verwechseln könne. K. Th. Liebe.
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G roße O pfer hat bei dem d iesjährigen  Herbstzuge die T eleg raphen le itung  
infolge des nebeligen W etters  gefordert. G an z  bedeutend werdet: auch dadurch die 
Feldhühner dezim irt, w orüber die B a h n w ä rte r  ein U rthe il abgeben können. M a n  
sollte doch endlich d a ra u f  sinnen , diesem Feind  der Vögel eine andere F orm  zu 
geben, wodurch seine Gefährlichkeit etw as gem indert w ürde.

R aunheim  a. M a in .

Kleinere Mittheilungen.
Erdrosselte Schwalben. D e r  in  der N ähe von S on dershau sen  liegende 

Ham merteich ist zur H älfte  m it ? b ro ^ m it6 8  com m u n is ,  den: gemeinen Teichrohre, 
bewachsen. W enn er in: W in te r so zugefroren ist, daß das E is  trä g t, w ird  das R o h r 
abgeerntet. A ls  diese A rbeit in  diesem W in te r vorgenom m en w erden sollte, bot sich 
dem Beobachter ein tra u rig e r  Anblick d ar. D ie  S te lle  w ar zum w ahren  „V ogel­
g a lgen " gew orden; denn m ehr a ls  50 Schw alben  (sp. Uiruncko ru s tic n )  hingen 
e r d r o s s e l t  z w isc h e n  d e n  N o h r s t e n g e ln .  E insender dieses w ußte fü r  diese E r ­
scheinung keine andere E rk lärung  a ls  die, daß in: verflossenen Herbste die S chw al­
ben zur N achtruhe sich im  R ohre des Teiches in  großen S ch aa ren  niederließen, 
viele von ihnen  durch D rä n g e n  und S to ß e n  an  den g la tten  S te n g e ln  h inabglitten  
und so m it den Köpfchen in  die gabelförm ig gestellten H alm e gerieten, die, wie zwei 
elastische Federn  wirkend, die Aerm sten erdrosselten.

S on dershau sen , im  F e b ru a r  1888. G . L u tze .
Diese Erscheinung ist nach meinen recht zahlreichen E rfah ru ng en  so zu er­

k lären : D ie  spätgeborenen S ch w alben , —  und deren gab es gerade voriges J a h r  
sehr viele — , gehen , auch nachdem die großen Z ughaufen  südw ärts abgerückt sind, 
allabendlich, wie sie es von den A lten  gelernt h aben , in  die Schilfdickichte zur 
N achtruhe. W enn n u n  M ang e l an  N ah run g  e in tr i t t ,  infolge von nassem, kaltem 
W e tte r , werden die T h iere  m a tt und fühlen sich nicht kräftig genug, die weite Reise 
nach S ü d e n  anzutreten. D a u e r t das kalte nasse W etter länger a n ,  dann  w erden 
die T h iere  im m er kraftloser und gehen schließlich ein. G erade in  den Schilf- und 
Rohrdickichten, in  ihren  N achtquatiren , verberge:: sie sich gern, wenn d as Ende an 
sie h e ra n tr i t t ,  wie ich das schon früh er an  vielen B eispielen nachgewiesen (u . A. 
in den „B ru tv ö g e ln  O stth ü ring en s"). W enn  sie im  R o h r kraftlos und sterbend 
a b w ärts  g le iten , können g ar M anche in  den „R ohrzw ieseln" hängen bleiben. D ie  
M ehrzahl fällt in das W asser und sinkt d a rin  allm ählig  u n te r , bedeckt von dem 
hineingew ehten herbstlichen Laub und von dürren  und gebrochenen S ch ilfb lä tte rn .

K. T h .  L ie b e .
Zwei Kohlmeisen-Krüppel. Schon im  vorigen W in te r beobachtete ich an  

meinem F enster, vor den: ich au f dem B lum enbre tt einen kleinen F utterp la tz  fü r  
Vögel eingerichtet habe , welcher besonders von M eisen und Finken besucht w ird , 
zwei Kohlmeisen, die sicherlich der Beachtung w erth sind. E s  sind beides K rüppel. 
D ie  eine h a t einen verkleinerten F u ß , die andere eigenthümliche, ähnlich einem
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